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Zu meiner Kindhelt, Ende der Dreißiger Anfang der Vlerziger Jahre,
u,ar die UeIt in der Sachsanheimer Gasse noch ln 0rdnung. Treffpunkt
für uns Kinder, auch aus der obaren Vorstadt und der Gerberstraße,
zu dleser ZalL noch eLna unbefestigte Sackgaese, u,ar das Türmle.
Daß dort lmmer etuas los L,ar, verdanktc man vor allcm dsn lebhaftsn
Gcbrüdarn Stolpp, die an dcr Ecke zur Uoratadt r.lohntsn. Ihre Phan-

tasle crschian unerschöpfltch. 5Le bautcn mtt Hllfe von Latten umd

Dacken tLägerIe', splelten 'Räubar und Schandcr u.v.m. und balm
tVöIkerba11' galten sogar die tllädlat aIs ebenbürtige Partner.
Das 'GäßIet L,ar cina UeIt für sich und schon dic Kinder aus dsm

HöfIe balm 'Konsum-Brunncn' spleltan nur ausnahmsuaiss mit ufisr
Gingen dic Uogen bclm Spicl gar zu hoch, sammslta Vater Stolpp
-ein kleiner drahtigar Mannr uffi Haupteslängc uon sel.nen Söhnan

überragt- selno Nachkommenschaft cin und man sagt ihm nach, daß

rr die damals noch allgamein ausgeübtc Praxis das Hoscnspanneng

Gxcellent behcrrschte.
Für kleina lvlädchcn stellts das Türmle eln bevorzugtes ZLIL für dcn

PuppenuagenausfIug dar. Auf den etabllan Bänkan lm Halbrund ulickal-
tc und fütterte man saine Puppon, sonnta und lüftatc die Betten,
grad sor r.lia man sie bcl dcn tGroßant rundrum in dcn Fenstern
Iiegen sah.
In dcn Fanstern indcsaen, die ncbcn dem Stolppschcn Hausteil lagen,
konnte man oft die stillen, sanftcn Fräulain Flann 'spazl.ergn-guckant
sehan. SLe schianan an dam muntaren Trelbon lhre Freudc zu haben,
Etuas kritischer verhiclt sich da schon dic Nachbarin, die mit
Ilann und Sohn Im Häusla an dar Zullngcrmauor ulohnte. Ihr etuas
spitzas Gasicht erschLen öftcr an sLncm naeeulcisan kleincn Fansterle
5ic trug ihrcn Zopf um dcn Kopf gelagt als tGratchanfrisurt und

frauta sich noch f,ahrzahnte spätar, uenn sia aincs dar 'Kindar'
uliadersah. Eine andarc Frisurenvariantc ürar das tNcs!t. lvlit Haar-
nadaln r,rurds der rundgalcAte Zopf am Hlntorkopf festgcstackt.
Übarhaupt dic Haarnadcln: 5ia ürarcn cin unLvarsalLes Garät. Da sla
auf dcm eigcnan Kopf Jcdarzait grcifbar u,arün, konntu. man sia vom

schuhn'dstclainfädaIn bls zum entstaLncn von Klrschan sahr gut ge-
brauchan.
Uand an Uand mit dem klcincn Haus stand das Größara mit drr Schrai-
nGrL,erkstatt, u,o lYlsistar Lutz mit salncn 5öhncn sägta und IcLmta.
Das HoIz lagarte cntlang dcs Hausas, mit Dachpappe zugadackt, und

in ainam Schuppcn, nabcn dcm dic Hühnar vom Haus Nr. 5 gackcrtan.



Dlosas Haus basaß zuaL Eigantümer. Im Sommrr lachtan B1umen von

den Fcnstcrbrettern und frlecha Kräutcr vor dcm Küchanfanstcr
L,arrn damals schon modarn. Untcn drln bcfand sich cin Gcißanetall
und abends durfte man mit der Flllchkanne dle noch Lrarme, gesunde

Gelßenmllch abholen, die allerdings nlcht von Jadem Gaumen gB-
schätzt r.rurde. In den tlef en Ger.lölbekeller gelangte man mittels
einer hölzernen Fal]türe im Hausf lur. Dort lagerten auch die lYlost-
fässer. Kam der Herbst, ulurde dle ebenerdige Uasehküche umfunktio-
niert in eine 'lYloste'. Dle hölzerne lvlostpresae uurde aus der ge-
genüber Iiegenden Scheuer geholt und dort aufgestell!, uro sonst
dle Uaschzuber der Hausfrau standen. DLe große Uäsche mußte Lrär-
ten, bis der Erntesegen verarbeitet uä!o In diesem Hause r,lohnte
auch der spätere Feldschütz Betsch, el.n aufgeschloasener, fröhli-
cher Mann, auf dessen Rat man auch im Kirchengemeinderat hörte
und der ein treues lvlltglled lm Posaunenchor L,ar.
Im Hause nebenan nähte und bügelte Schneidermelstsr llerz. Von

selnen Fenstern aus konnte er dle Gasse überschauen. Saine leb-
hafte Frau ergänzte ihn aufs treffllchste und hielt tdas Sacht
in 0rdnung.
Sonnlg und luftlg u,aren sle nicht, die Uohnungen lm Gässle. Dss-
halb saß auch Schuhmachermeister l,Jelda (nicht der vom Forst) auf
dEr gagenüber liegenden Selte gern€ auf saLnem Schusterschemel
am Eingang des schmalen, gepflasterten Ulnkels, der zu dem klel-
nen Hlnterhaus führte. Angatan mit der blauen Sehuhmacherschürze
r,lärmtc sich dcr gütlge, alte llann gerne in der Sonna und repa-
rierte, obr,lohl schon lm Ruhestandr ab und zu noch cin paer Schuhe

in dar Uerkstatt des blltzsauberen kleinen Hauses.
Im Haus Nr. 4 befand sichr ulie bel vlelen Häusern in Uaiblingen,
ebancrdig dcr StalI und oban dle Stuben und Kammern. Natürlich
fehlte auch dle'fiista'nicht. Später etabLierte sich tn diesem
Haus aine Saftmosterei.
Dle große Scheuer, dle cich en dia Stadtmaucr anlehntel ürurde von
zueL Besitzern genutzt und barg Fr-rttervorräte, Uagen und Gerät.
Das große Tor befand sich geschützt unter dem abgeschrägten Giebel.
Hier u,ar auch ein sonniges Plätzler uo heranuachsendc Flädchen

gerne zusammensa0enr ufi sich in der Kunst des strickens zu üben,
angeleitet von kundigen lvlüttern und Naehbarinnen.
VleLe Leiterr.ragen ulurden durchs'bässle und dle Vorstadt hinaufge-
zogen. Meistcns L,ar es dle Aufgabe dar Frauen, für tägliches Grün-
futter zu sorgen. 0hne cin Uägele, die klelneren ohne, dle gröBe-
ren mit 'ltieke' ( Bremse) , urar kein Haughalt denkbar. Fuhr man auf



dcn Ackerr so ururden dle jüngeren Kindar ln den Uagen gesetztt
uährsnd dle größeren hclfen mußten baim schlebsn und ziehen.
Eln meist verbotencr, aber besondcrs nervenkltzslnder SpaB uar BSr

Lrsnn man sich auf dcr abschüsslgen Straße salbst aIs Kutscher be-
tättgte. Stolz saß man im Uagen, nahm dle Dslchsel zullechen dis
ausgestreckten Belne und - 8b ging dlc Post ! Nlcht lmmer schaffte
man so alle Kurvan, denn es kam öfter vor, daß ein holpriger Stein
die Lenkung vemiß und nur noch die Schuhsohlanbremse die letzts
Rettung L,ar.
Lagen die ULesen nahe bei den Häusern 1 z.B. in der Uasserstube,
so trugen die Frauen das saftige Futter im Grastuch nach Hause.
Das Grastuchl ein großes, rechtacklges Rupfentuch, uurde mit
Grünfuttar gefüIIt, an den Ecken über Kreuz zusammengeknotet und

auf dam Kopf helmbalanclert"
Der Krieg konnte dem Sachsenheimer Gäßle nichts anhaben. Die
Scheuer hatte allerdingc öfter Elnquartierung. IIlt Kreide stand
em Scheunentor, uievlel Pferdc und Uagen elngestallt uerden sollten.
In den Jahren nach dam Kriege fing das Sachsenheimer GäßIe an

zu kränkeIn. Eins ums andare kohrte dem angestammten Quartier den

Rücken, bis slch auch die Alten dort nlcht mehr helmlsch fühlten.
Das pulsierende Leben lm Gäßla urar l-ängst erloschen, bevor der
erste Bagger kam.

Nun soll eLne neue, unsaron hautigen Lebcnsbedürfnissen entcpre-
chende Sachsenhel.mer Gassc antstehen, für dia man sich sehnllchst
r,lünscht, daß sie sich bald uieder rnit Leben erfü11t.
Schön r.läre BSr uenn man dem alten Sachsenheimer GäßIe ein kleines
Denkmal r,lidmen r,lürde. Uie uärs denn mit 'ner Grastuch-Frau oder
einem lustigen KnäbIe im Lelterr.lägele ? Dann aber nicht beim
Kameralamt, sondarn dort, uro die SachsenheLmer Gasse selt jeher
in die Lange Straße einmündet.


